
Das Thema Energie ist brisant wie selten
zuvor: Tanken ist teuer wie nie, aber auch
Strom-, Gas- und Heizölpreise haben
neue Rekordstände erreicht. Die Bundes-
regierung ruft zum Energiesparen auf, fi-
nanziert mit Milliarden Spritpreisbrem-
sen, Heizkostenzuschüsse und das Fah-
ren im Nahverkehr. Das sind die Vorzei-
chen, unter denen in den nächsten Tagen
zwei wichtige Branchenveranstaltungen
stattfinden: Die E-World in Essen und das
Greentech-Festival in Berlin.

Beide Veranstaltungen konnten in den
vergangenen Jahren wegen der Pandemie
nur eingeschränkt oder gar nicht abgehal-
ten werden. Dass Messen und Großveran-
staltungen jetzt wieder möglich sind, mar-
kiert einen Neubeginn – und der trifft zu-
sammen mit einer absoluten Ausnahmesi-
tuation auf dem deutschen und europäi-
schen Energiemarkt. Grund genug, ge-
nauer hinzuschauen: Welche Themen
treiben die Branche um? Wie schlägt sich
der Ukraine-Krieg nieder? Und was gibt
es an Ideen und Ansätzen für die Energie-
versorgung von morgen?

Ein Blick nach Essen: Die Geschäftsfüh-
rerin der E-World, Stefanie Hamm, sitzt
in ihrem Büro, die Vorfreude ist ihr anzu-
sehen. Nach zweieinhalb Jahren Pause
kann die E-World, die größte Fachmesse
der Energie- und Wasserwirtschaft, wie-
der in gewohnter Form stattfinden. „Die
Branche freut sich, endlich wieder zusam-
men zu kommen – das merke ich auf So-
cial Media und durch persönliche Gesprä-
che“, sagt Hamm.

Die Messe ist laut Brancheninsidern
eine Art „Klassentreffen der Energiewirt-
schaft“. Drei Tage lang tummeln sich in
sechs Hallen Aussteller und Fachpubli-
kum. 2020 waren es 25000 Menschen,
und auch dieses Jahr wird mit großem Zu-
strom gerechnet, und das, obwohl die
Messe erstmals nicht im Februar, son-
dern pandemiebedingt im Juni stattfin-
det. „Die Aussteller laden in großem

Maße ein“, so Hamm. Mehr als 700 Aus-
stellende sind angemeldet, darunter Ener-
gieversorger, Hersteller, aber auch Start-
ups, Thinktanks und Verbände.

Wie reagiert die E-World auf den
Ukrainekrieg? Eine Frage, die durchaus
brisant ist, denn: In der Vergangenheit
waren unter den Ausstellern auf der
E-World auch Unternehmen im russi-
schen Staatsbesitz oder entsprechende
Beteiligungen, etwa Gazprom, Astora
oder Wingas, die das Bild der Messe
zum Teil durchaus prägten. „2015 hatte
Gazprom einen legendären Messestand:
Es gab eine Bar, die aus einem riesigen
Eisblock bestand, durch den dann
Wodka geflossen ist“, erinnert sich eine
Branchenkennerin. Derartige Szenen
werden sich auf der E-World 2022
nicht abspielen, denn: Die Gesellschaf-
ter hatten bereits kurz nach Kriegsaus-
bruch Anfang März bekannt gegeben,
Aussteller aus Russland und Belarus
nicht zur Teilnahme zuzulassen. „So-
bald Russland zum Frieden und zur Ak-
zeptanz des Völkerrechts zurückfindet,
freuen wir uns, wenn wir die Geschäfts-
beziehungen mit unseren langjährigen
Kunden wieder aufnehmen können“, so
Geschäftsführerin Hamm.

Der Ukraine-Konflikt schlägt sich aller-
dings bei Weitem nicht nur auf Seite der
Aussteller nieder, sondern er ist prägend
für das, was die Energiewirtschaft aktuell
umtreibt. „Das Thema Energiewende fin-
det auf der E-World seit vielen Jahren
statt, bekommt nun aber noch mal einen
anderen Stellenwert. Wäre sie schneller
vollzogen worden, wäre jetzt vielleicht
die Abhängigkeit nicht so groß“, stellt
Hamm fest.

Ähnlich äußert sich Marco Voigt, der
zeitgleich zur E-World in Essen das
Greentech-Festival in Berlin veranstaltet
und dort die Nachhaltigkeits- und
Tech-Szene versammelt: „Durch den
Krieg Russlands gegen die Ukraine ist
noch deutlicher geworden, dass Roh-
stoffe begrenzt sind und dass Deutsch-

land auf Energie-Importe angewiesen
ist“, so Voigt. „Durch Energieeffizienz,
Energieeinsparung und Elektrifizierung
kann ein Wandel eingeleitet werden, ein
wichtiger Schritt in Richtung Energieun-
abhängigkeit.“ Es brauche, so Voigt wei-
ter, neue und innovative „Out-of-the-
Box“-Ideen, um die Energieversorgung
von Morgen sicherzustellen.

Einige dieser Ideen werden auf dem
Greentech-Festival präsentiert: Im frühe-
ren Flughafen Tegel treffen sich Unter-
nehmen, Aktivistinnen, Innovatoren und
Investorinnen. Drei Tage lang geht es um
Innovationen und Technologien, mit de-
nen Ressourcen geschont und nachhalti-
ges Wirtschaften vorangetrieben werden
können. Unter dem Motto „Together we

change“ gibt es eine Konferenz mit Aus-
stellung, zudem werden die „Green
Awards“ verliehen. Erwartet werden Bun-
desfinanzminister Christian Lindner und
zahlreiche Unternehmen, von Lufthansa
über SAP bis Audi. Initiiert worden war
das Greentech-Festival 2018 vom ehema-
ligen Formel-1-Fahrer Nico Rosberg als
Plattform für grüne Technologien.

Wie sehen sie aus, die Antworten auf
Energieabhängigkeit und Klimawandel?
Auf dem Greentech-Festival werden hier
etwa Wasserentsalzungsanlagen vorge-
stellt oder leistungsstarke Kompaktbatte-
rien, die mit Solarzellen aufgeladen wer-
den können. Oder auch ein Dekarbonisie-
rungskonzept für Beton, das auf Kohlen-
stoffabscheidung basiert.

Auf der Essener E-World wiederum
steht dieses Jahr Wasserstoff ganz beson-
ders im Fokus: Erstmals gibt es einen Ge-
meinschaftsstand zum Thema „Hydro-
gen Solutions“. Und die Messe geht noch
einen Schritt weiter: In einem „Prototype
Club“ werden Aufgaben rund um die digi-
tale Transformation des Wärmemarkts,
der Wasserstoffinfrastruktur oder intelli-
genter Ladeinfrastrukturen bearbeitet.
„Es geht hier um ganz konkrete Pro-
bleme, vor denen Energieversorger ste-
hen, und für die dann im Rahmen eines
Hackathons Lösungen entwickelt wer-
den“, so Geschäftsführerin Hamm. Die
besten Vorschläge werden auf der
Messe prämiert und mit 10000 Euro
ausgezeichnet.

Speicherlösungen, neue Energieträger,
dazu die allgegenwärtige Debatte um
Flüssiggas – eines ist sicher: An Themen
wird es auf beiden Veranstaltungen nicht
mangeln. Die große Klammer lautet:
Energieunabhängigkeit. Konkret bedeu-
tet das, dass der Energiepark der Zukunft
so umgestaltet werden muss, dass einsei-
tige Abhängigkeiten vermieden werden.
Gelingen kann das laut Branchenkennern
durch eine Diversifizierung der Bezugs-
quellen, Energieeinsparungen und ein
entschiedenes Vorantreiben erneuerba-
rer Energieträger. Dass in den vergange-
nen Jahren stark auf Gas als CO2-ärmere
Alternative zur Steinkohle gesetzt wurde,
habe sich aufgrund der geopolitischen
Lage als Irrweg erwiesen. Ein großer
Trend der Energiewirtschaft im Jahr
2022 ist darum: Die Zeiten, in denen auf
Gas als „Brückentechnologie“ gesetzt
wurde, sind vorbei.

ANZEIGE

Der Krieg in der Ukraine hat dem Ausbau
der erneuerbaren Energien in Europa ei-
nen unverhofften Schub verpasst. Die
EU-Staaten möchten sich damit mög-
lichst schnell unabhängig von Russland
machen – Experten sehen darin ein Fens-
ter der Möglichkeiten.

Es passiert ausgesprochen selten,
dass eine Klima-NGO so lobende Töne
anschlägt. „Die EU hat die Energie-
wende auf Turbolader gestellt und die
Regierungen sind ernsthaft dabei, teure
fossile Brennstoffe zu streichen“, sum-
miert Pawel Czyzak, Analyst bei der
britischen Organisation Ember. Sehr ge-
nau hat Czyzak sich mit dem energiepo-
litischen Geschehen seit Beginn des
Ukraine-Krieges beschäftigt. Und tat-
sächlich, das zeigen die Daten eindeu-
tig, kommt nun Bewegung in den Öko-
strom-Ausbau in Europa. Angetrieben
nicht nur durch den Klimaschutz, son-
dern diesmal durch Geopolitik und eine
simple Kosten-Nutzen-Rechnung.

Das sieht nicht nur Ember so. Auch die
Internationale Energieagentur kommt in
ihrem jüngsten Erneuerbaren-Report
zum Schluss, dass die Stromerzeugung
aus Erneuerbaren in der EU schon bis
2023 so wachsen könnte, dass sie den
Strom aus russischem Erdgas beinahe
vollständig ersetzen würde.

„Wenn wir wirklich langfristig verhin-
dern wollen, dass Putin sehr reich wird,
müssen wir in erneuerbare Energien in-
vestieren, und zwar schnell“, sagte der Vi-
zepräsident der EU-Kommission, Frans
Timmermans, – und zwar einen Monat
vor Beginn des Krieges. Seitdem ist tat-
sächlich einiges passiert. 19 Mitglieds-
staaten haben beschlossen, ihre Klima-
ziele zu erhöhen. Halten sie alle ihre Ver-
sprechungen ein, dürfte der Anteil erneu-
erbarer Energie im EU-Strommix bis
2030 bei 63 Prozent liegen, rechnet Em-
ber – vor dem Krieg waren 55 Prozent
anvisiert. Portugal, die Niederlande,
Österreich und Dänemark wollen sich be-
reits im Jahr 2030 mit 100 Prozent Öko-
strom versorgen.

Natürlich ist es nicht allein der Krieg,
der den Stein ins Rollen gebracht hat.
Schon zuvor haben die Mitgliedsstaaten
große Erneuerbaren-Pläne für vorgelegt,
vor allem im Bereich der bisher noch un-
terentwickelten Windenergie. In der
Nordsee planen Deutschland, die Nieder-
lande, Dänemark und Belgien, gewaltige
Offshore-Windparks zu errichten. Die bis-
lang vorhandene Windkapazität soll bis
2050 verzehnfacht werden – genug, um
230 Millionen Haushalte zu versorgen.

Doch Windparks zu bauen, dauert
Jahre. Was es nun braucht, sind
schnelle Lösungen, um sich von Russ-
land energietechnisch unabhängig zu
machen. Wie dringend diese Aufgabe
ist, zeigte sich erneut vergangene Wo-
che, als Gazprom binnen 24 Stunden
seine Gaslieferungen nach Deutschland
auf nur noch 40 Prozent der üblichen
Liefermenge reduzierte.

Um der derzeitigen Energiekrise entge-
genzuwirken, stellte die EU-Kommission
im Mai ihren „Repower EU“-Plan vor. Es
seht vor, die Staaten der Europäische
Union innerhalb weniger Jahre vollstän-
dig von russischer Energie unabhängig
zu machen. Bis Ende dieses Jahres

möchte die EU die russische Gaszufuhr
um zwei Drittel reduzieren, ebenfalls bis
Ende 2022 soll bereits kein Öl mehr flie-
ßen. Ersetzt werden soll die Lücke durch
den Import von Pipeline- und Flüssiggas,
Wasserstoff und Biomethan – vor allem
aber durch den noch schnelleren Zubau
von erneuerbaren Energien. Bis 2030
soll die EU 69 Prozent ihres Stroms aus
erneuerbaren Quellen erzeugen, hofft die
Kommission.

Dafür hat sie zum einen angekündigt,
ihre Erneuerbare-Energien-Richtlinie,
die ohnehin gerade im Revisionsprozess
ist, aufzustocken. Die Richtlinie gibt ei-
nen gesetzlichen Mindestanteil an Grün-
strom im Endenergieverbrauch der EU
vor. Zudem soll es erstmals verpflich-
tende Ökostromquoten für die Industrie
und den Gebäudesektor geben. „Sehr ehr-
geizig, aber erreichbar“ seien diese
neuen Ziele, befindet der zuständige Be-
richterstatter des EU-Parlaments, Mar-
kus Pieper.

Dabei setzt die Kommission vor allem
auf die Solarenergie, weil sich diese rela-
tiv schnell ausbauen lässt. Eine „EU-So-

larstrategie“ soll die installierte Photovol-
taik-Leistung bis 2030 im Vergleich zu
heute vervierfachen. Dazu soll ab 2026
eine Solarpflicht für neue öffentliche und
gewerbliche Bauten ab einer bestimmten
Größe gelten, ab 2027 für entsprechende
Bestandsgebäude und ab 2029 auch für
Wohnhäuser.

Um aus der Offensive kein EU-Förder-
programm für die chinesische Wirtschaft
zu machen, wo derzeit der Großteil der
Solarzellen produziert wird, soll eine eu-
ropäische Solarindustrie-Allianz die Pro-
duktion innerhalb der Europäischen
Union sichern. Auch die in vielen Län-
dern quälend langsamen Genehmigungs-
verfahren sollen ordentlich gestrafft wer-

den. Statt derzeit im Schnitt acht Jahre,
soll eine Windanlage in Zukunft nach al-
lerhöchstens zwei Jahren grünes Licht be-
kommen.

Vorschreiben kann die EU den Mit-
gliedsstaaten diese Pläne nicht, denn ihre
Energiepolitik bestimmen sie selber. Und
kurzfristig kommen die meisten – dazu
gehört auch Deutschland – ohnehin nicht
darum herum, entstehende Energielü-
cken durch Kohle und Gas aus anderen
Staaten zu ersetzen. Längerfristig muss
der Fokus aber auch den Erneuerbaren lie-
gen, dem haben sich alle EU-Staaten ver-
schrieben.

Selbstverständlich ist das nicht. Viele
Staaten bauen derzeit ihre fossile Ener-
giestruktur aus, um der Energiekrise zu
begegnen. Entsprechend stagniert der
Anteil der erneuerbaren Energien welt-
weit, wie eine Studie der Organisation
Ren21 vergangene Woche zeigte. Denn
trotz eines Rekordzuwachses an erneu-
erbaren Stromkapazitäten werden diese
vom erneuten Anstieg der Nutzung fos-
siler Brennstoffe übertroffen.
 Florence Schulz

Eine Art Klassentreffen. 2020 kamen 25000 Besucher und Besucherinnen zur E-World nach Essen.  Foto: E-World
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Von Simone Dyllick-Brenzinger

THEMENSPEZIAL Nach der Pandemie haben Aussteller wieder Oberwasser – und was die EU jetzt vorhat

Die Zukunft wartet nicht
Endlich kann die Branche wieder auf Messen zusammenkommen. Doch wie reagieren Versorger, Hersteller, Start-ups und Thinktanks auf die globale Krise?

Ein Blick auf die E-World in Essen und auf das Greentech-Festival in Berlin zeigt: Es geht darum, diversifizierter und damit unabhängiger zu werden

Endlich
tut sich etwas

Die Europäische Union will unabhängig werden von russischer Energie –
und hat da im Mai einen „Repower“-Plan vorgestellt. Es muss schnell gehen
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